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Ein überaus zahlreiches
Publikum kam am Sonntag-
abend in den Genuss einer
fulminanten Konzertdarbie-
tung dreier berühmter En-
sembles, die unter dem Mot-
to «Winterzauber» ein Pro-
gramm verschiedener musi-
kalischer Stilrichtungen
präsentierten.

Zehn Tage lang sind die «Compa-
gnia Rossini», die «Swiss Army Con-
cert-Band» und die «Swiss Army
Strings» gemeinsam unterwegs inner-
halb einer Konzert-Tournee, die sie in
viele Bündner Ortschaften führt, für
ausverkaufte Häuser sorgt und die
Zuhörer vollauf begeistert. Zu der
Idee, drei im Prinzip sehr unter-
schiedliche Formationen gemeinsam
auftreten zu lassen, kann man die Ini-
tianten nur beglückwünschen, denn
das Programm ist dadurch so gehal-
ten, dass jeder im Publikum auf seine
Kosten kommt, die Klassikfans eben-
so wie diejenigen, die sich mehr für
die so genannte «leichte Muse» inte-
ressieren.

Für die absolut hervorragend ge-
lungene Mischung aller Klangexperi-
mente muss man gleich zu Anfang die
beiden Herren erwähnen, die sich als
wahre Meister ihres Faches erweisen
und zudem auch hochbegabte Musik-
Arrangeure sind: Armin Caduff,
Gründer und Leiter der «Compagnia
Rossini» sowie Major Christof Wal-
ter, der die beiden Army Bands diri-
gentisch betreut. Caduff (im letzten
Jahr mit dem Preis «Graubünden In-
novativ 2005» ausgezeichnet) begeis-
terte zusätzlich an diesem Abend ne-
ben seinen sängerischen Einsätzen
mit einer gekonnt-charmanten Mo-
deration, durch die er das Publikum
mit den präsentierten Werken und
ihren Komponisten bekannt machte.

Gesang auf beachtlichem
Niveau

«La Compagnia Rossini» (acht Da-
men und fünf Herren), die bereits des
Öfteren im Engadin auftrat, verstand
es auch an diesem Abend ausgezeich-
net, sich in die Herzen der Zuhörer zu
singen und präsentierte brillante
Chor- und Solo-Leistungen, allesamt
sorgfältig ausgearbeitet bis in die
kleinsten Details der Artikulation,
ausgeprägt in der Farbgebung und
äusserst spannend in der Interpreta-
tion. Wunderschöne, äusserst klang-
starke Stimmen, mit anderen Worten:
Grosses Glück für den Chorleiter,

Tourneekonzerte im Engadin

Musikalisches Feuerwerk im
Rondo Pontresina

wenn er auf Sänger bauen kann, die
im Timbre und in der Stimmgewich-
tung so ideal zusammenpassen.

Es waren fabelhaft gelungene Vor-
träge (Musik von Beethoven, Brahms,
Chopin, Mendelssohn, Verdi, Rossini,
Puccini, Schostakowitsch, von Armin
Caduff mit Chor- und Textarrange-
ments versehen) mit zahlreichen an-
deren Höhepunkten. Einer davon
war natürlich «Flying to the Skies»
(Musik Christof Walter, Text Armin
Caduff). Nicht vergessen darf man die
äusserst präzise Begleitung des
Army-Orchesters und die beachtlich
gut gelungene Instrumentierung der
jeweiligen Titel für die Bläser- und
Streicher-Register durch Major Wal-
ter.

Swiss Army Concert Band
und Swiss Army Strings

Akribische Notengenauigkeit, rhyth-
mische Prägnanz und interessante
Instrumentierungen präsentierten
sich in den gekonnten Darbietungen
der Armee-Gruppen, die sich bei ih-
ren Solo-Auftritten in prächtigster
Spiellaune gaben. Mit Feuereifer «ga-
loppierte» die grosse Truppe mit ih-
rem fabelhaften Dirigenten durch
den pfiffigen Kosmos eines Melo-
dienreichtums, der in der Unterhal-
tungsbranche angesiedelt ist (James
Last, Bert Kämpfert, Elton John,
Bobby Scott und Rick Marlow), bril-
lierte mit rassigem «Graubündner-
marsch», verlor sich aber auch gele-
gentlich in sentimentale Regionen
wie mit «Tribute to Ray Charles» und
Tribute to Frank Sinatras «May
Way»-Song. Letzterer gemeinsam mit
dem Chor im grossen Finale.

Alles in allem: eine begeisternde
Musik und eine tolle Interpretation,
in der auch einige hochbegabte Ins-
trumental-Solisten ihr Können zeig-
ten.

Standing Ovation am Schluss dieses
Konzertabends für alle Mitwirken-
den, für die «Compagnia Rossini»
und ihren Gründer, für das Armee-
Spiel und seinen Dirigenten und dann
tätsächlich noch einige Zugaben, von
denen dann das wunderbare «Dorma
bain» einen glänzenden und rühren-
den Schlusspunkt setzte. Man darf
wohl mit Recht vermuten, dass sich
dieses ungewöhnliche, aber fabelhaf-
te Gemeinschaftsprogramm von
Chor und Militär unter Umständen zu
einem wahrhaften Kassenschlager
entwickelt und sich die Tournee der
drei Formationen in kurzer Zeit über
die Bündner Grenzen in die restliche
Schweiz ausbreitet. Ingelore Balzer

Die Compagnia Rossini und die Swiss Army Band begeisterten bei ihrem
Konzert in Pontresina.

mcj. An der Gemeindeversamm-
lung vom letzten Freitag haben die
Stimmbürger von La Punt mit gros-
sem Mehr einen Kredit über 4,916
Mio. gesprochen. Mit diesem will die
Politische Gemeinde im Quartier-
plangebiet Alvra ein Gebäude mit
fünf Einheimischenwohnungen er-
stellen. Diese sollen im Ort ansässi-
gen Personen zu einem zahlbaren
Zins vermietet werden.

Auch das neue Reglement, welches
die Vermietung von gemeindeeige-
nen Wohnbauten regelt, wurde (ein-

LA PUNT

Wohnungsbau Alvra beschlossene Sache
stimmig) vom Souverän ohne grösse-
re Diskussion abgesegnet.

Wie Gemeindeschreiber Urs Nie-
deregger auf Anfrage ausführt, waren
33 Stimmberechtigte an der Gemein-
deversammlung präsent.

Nachdem die Bürgerversammlung
von La Punt diese Woche ebenfalls
zum Projekt Stellung zu beziehen hat,
wird das Baugesuch nächstens einge-
reicht werden, damit so bald als mög-
lich mit Bauen begonnen werden
kann.

In gewissen Skigebieten der
Schweiz flog die Rega ekla-
tant mehr  Rettungseinsätze
als bisher. Der Unallboom
gilt nicht fürs Engadin. Das
bestätigen auch die Opera-
tionszahlen der hiesigen
Spitäler.

mcj. Wenn die Schweizerische Ret-
tungsflugwacht seit Anfang Jahr rund
30 Prozent mehr Einsätze flog als in
der  Vorjahresperiode, heisst das noch
lange nicht, dass auch im Engadin die
Wintersportler zu Hauf verunfallen
und verarztet werde müssen. Die Re-
kordzahlen von Rega und Air Gla-
cier, wie sie in der letzten Ausgabe der
Sonntagszeitung rapportiert wurden,
fallen je nach Region sehr unter-
schiedlich aus. Mögen in Engelberg
deutlich mehr Skifahrer und Snow-
boarder als sonst abtransportiert und
im Operationssaal des Spitals Interla-
ken mehr Patienten als sonst zusam-
mengeflickt werden: In Südbünden
ist ein solch eklatanter Anstieg der
Rettungseinsätze nicht zu verzeich-
nen. Das belegt schon die Regional-
statistik vom Informationsdienst der
Rega in Zürich. Kamen die Piloten
der Basis in Samedan vom 1. Novem-
ber 2005 bis 19. Februar 2006 bis jetzt
114 Mal zum Einsatz, waren es im
exakt gleichen Zeitraum 2004/05 de-
ren 119 Mal.

Dass die Region bis Mitte Skisaison
von einem Unfallboom wie  im Unter-
land bisher nicht betroffen wurde, be-
stätigen auch die Spitäler in der Re-
gion.

Anzahl fast gleich, aber mehr
Frakturen

Laut Chirurg Adrian Urfer vom
Leitungsteam der St. Moritzer Klinik
Gut, bewegen sich die Zahlen der
Operationen von Wintersportlern im
Rahmen des Vorjahrs. Allenfalls kön-
ne eine leichte Steigerung verzeich-
net werden. Allerdings habe sich das
Verletzungsprofil geändert. Auf-
grund des harten Kunstschnees wie-
sen Pistenopfer der letzten Wochen
vermehrt Frakturen auf. Bei Pulver-
schnee oder weichem Schnee hinge-
gen käme es mehr zu Knieverletzun-
gen, wie beispielsweise Kreuzband-
rissen.

Ähnliches berichtet auch Hans-Pe-
ter Simmen, Chefarzt Chirurgie am
Spital Oberengadin in Samedan. Er
spricht von einem leichten Anstieg
von verunfallten Wintersportlern und
vom Phänomen der häufigen Fraktu-
ren. Wie sein St. Moritzer Kollege
weist er auch auf die seit Jahren an-
steigende Schwere der Wintersport-
verletzungen hin. Inzwischen seien
rund ein Drittel der Unfälle auf Enga-
diner Skipisten auf Kollisionen zu-
rückzuführen mit entsprechendem
Verletzungsprofil: Schädel-Hirn-
Traumata, schwere innere Verletzun-
gen, Mehrfachbrüche.

Warum keine getrennten
Pisten?

Es werde zu schnell gefahren, sagt
der Chirurg. Das Skimaterial und die
weitgehend buckelfreien breiten Pis-
ten verleiteten hierzu. Und durch die
gestiegenen Transportkapazitäten
der Bergbahnen würden immer mehr
Wintersportler ins Pistengebiet be-
fördert. Skifahren sei eindeutig ge-
fährlicher geworden, weshalb er seit
Jahren darauf verzichte, meint Sim-
men. Für Urfer, der das Skifahren
deswegen noch nicht aufgegeben hat,
scheint der Moment für Gegenmass-
nahmen gekommen. Er würde es bei-
spielsweise begrüssen, wenn im Enga-
din Pisten für Schnellfahrer und sol-
che für Langsamfahrer ausgeschie-
den würden. Junge und ältere
Skifahrer seien in der Regel eben

nicht gleich schnell unterwegs, meint
er.

Anstieg im Unterengadin

Etwas anderes sieht die Unfallsta-
tistik bei Saisonmitte im Spital Unter-
engadin in Scuol aus. Dort wurden
bisher mehr verunfallte Skifahrer und
Snowboarder verarztet als im Vor-
jahr. Chefarzt Chirurgie Frank Kuhl-
hoff spricht von einem Anstieg der
Operationen von zehn bis 15 Prozent.
Zu den verarzteten Personen zählt er
auch Schlittenfahrer (Unterschen-
kelbrüche), aber auch Leute, die auf
den vereisten Strassen und Trottoirs
ausgeglitten sind, was zu deutlich
mehr zu behandelnden Handgelenk-
verletzungen geführt habe. Aber auch
mit Wirbelfrakturen, eine für Snow-
boarder typische Verletzung, hätten
sich die Operateure auseinander set-
zen müssen. Für Kuhlhoff sind die
guten Schneeverhältnisse auf den Pi-
sten der Region für diesen Anstieg
verantwortlich. Generell habe die
Region mehr Schnee als im Vorjahr
verzeichnet.

Warum das Engadin im Gegensatz
zum Unterländer Trend stehe, ist
nicht sicher aufzuzeigen. Doch schei-
nen die Mehreinsätze der Rega vor
allem in agglomerationsnahen Skige-
bieten erfolgt zu sein. Solchen, die
Wintersportlern in kürzester Zeit die
Flucht aus der wochenlangen Nebel-
suppe erlaubten.

Etwa gleich viele Rettungsflüge und nur leicht mehr Operationen

Pistenunfälle im Oberengadin bleiben
konstant

Ski fahren ist heute gefährlicher als früher. Auch im Engadin. Im Gegensatz zu andern Skigebieten in der Innerschweiz
oder im Bernbiet haben die Unfallopfer auf Pisten seit Anfang Jahr nicht zugenommen. Auch die Einsätze der Rega nicht.
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